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Berlin. Lilly Stoephasius aus Ber-
lin ist ein echtes Ausnahmetalent 
auf dem Skateboard: 2018 und 
2019 ist die heute Zwölfjährige Vi-
zeeuropameisterin im „European 
Qualifier“ der „Vans Park Series“ 
geworden. Nachdem sie 2018 
Deutsche Meisterin geworden ist, 
wurde Lilly in das Olympische 
Team aufgenommen.

Ihre Skategeschichte hat schon 
ganz früh begonnen, als ihr Vater 
Oliver sie bereits mit elf Mona-
ten auf das Skateboard gestellt 
hat. Mit neun Jahren ging es 
schon auf den ersten Wettkampf, 
dadurch hat sich ihr Ehrgeiz zum 
professionellen Skaten gesteigert. 
Nun trainiert Lilly fünf Tage in 
der Woche rund zwei bis zwei-
einhalb Stunden, mit ihrem Vater 
als Trainer an der Seite, denn er 
war früher selbst Skater.

Wie gewöhnlich für ihr Alter 
geht Lilly noch zur Schule, ab die-
sem Schuljahr besucht sie das 
Gymnasium. Allerdings versäumt 
sie häufig Unterrichtsstunden, da 
sie oft auf Wettkämpfen ist. Sie 
hat jedoch gute Freunde, die ihr 
die fehlenden Einträge nachschi-
cken, erzählt sie.

Das Internationale Olympische 
Komitee (IOC) hatte im August 
2016 beschlossen, die Trendsport-
art Skaten in das olympische Pro-
gramm aufzunehmen. Die Premi-
ere wird 2020 in Tokio stattfin-
den. Lillys Ziel ist es, sich für 
Deutschland zu qualifizieren. In 
den Wettkämpfen sind die jewei-
ligen Geschlechter getrennt, doch 
das Alter spielt hierbei keine Rol-
le. Der Ablauf ist immer gleich: 
Nach dem Training findet die 
Qualifikation statt, im Anschluss 
daran das Viertelfinale, Halbfina-
le und zu guter Letzt das Finale.

Wie wird man zum Skateboar-
der? Zunächst sollte man lernen, 
das Board sicher zu fahren. Erst 
dann kann man spezielle Tricks 
ausführen. Man unterscheidet die 
Tricks jeweils mit vier Überbe-
griffen. Zum einen „Grabs“, dies 
sind alle Tricks, bei denen man 
das Board greift. „Grinds“ werden 
an Ecken wie zum Beispiel an ei-

nem Bordsteinen oder Stahlröh-
ren ausgeführt. Hier rollt sich das 
Board nicht, sondern rutscht auf 
den Achsen oder dem Holzdeck 
zwischen den Achsen. Durch das 
Ziehen oder durch Herunterdrü-
cken des Fußes über die Obersei-
te dreht sich das Board. Diese 
Tricks werden „Flips“ genannt. 
„Flatlands“ werden auf dem Bo-
den ausgeführt, durch zum Bei-
spiel Kicker. Hierbei ist der soge-
nannte „Ollie“ wichtig, das ist ein 
Sprung aus dem Stand.

Neben dem Street-Skaten gibt 
es auch noch das Vert-Skaten. In 
einer Halfpipe werden die verti-
kalen Steilwände und die dazwi-
schenliegende Ebene befahren. 
Die zwei Abschlusskanten sind 
jeweils mit einem Stahlrohr ver-
sehen, um darauf „griden“, also 
rutschen, zu können. Der Name 
Vert-Skaten kommt von den zwei 
vertikalen Seiten des Us.

Mädchen vom Skaten begeistern
Die Teilnahme in Tokio will Lil-
ly nutzen, um mehr Leute, vor al-
lem Mädchen, vom Skaten zu be-
geistern. „Manchmal komme ich 
in Skateparks und werde von den 
Jungs blöd angeguckt, aber wenn 
ich anfange zu skaten, sind die 
Jungs die, die blöd gucken. In an-
deren Ländern wie Schweden 
oder den USA ist es anders. Dort 
ist es total normal, dass Mädchen 
skaten.“ Lilly rät Mädchen: „In 
Deutschland musst du einfach 
stark bleiben und nicht aufhören. 
So habe ich das auch geschafft.“ 
Auch Anfängern macht sie Mut: 
„Aller Anfang ist schwer, also 
nicht unterkriegen lassen. Jeder 
fängt mal klein an. Einfach trai-
nieren und besser werden!“ Jade 
Nur Durmus, TGG 11/2, Ferdi-
nand-von-Steinbeis-Schule Ulm

Mit 13 zu den Olympischen Spielen
Skaten Lilly Stoephasius hat schon viele Titel geholt – und große Pläne für die Zukunft.

Lilly Stoephasius stand als klei-
nes Kind zum ersten mal auf 
dem Skateboard. Foto: Privat

Manchmal  
komme ich in 

Skateparks und werde 
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angeguckt.
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Rückmeldung 
lässt 
aufatmen

Neu-Ulm. Aufgeregt und aufmerk-
sam saßen wir im Rahmen unse-
res Projekt-Seminars am Les-
sing-Gymnasium beisammen, um 
ein Szenario des Bewerbungspro-
zesses, das Assessment-Center, 
kennen zu lernen. Ein AC ist dem 
klassischen Bewerbungsgespräch 
oft vorgeschaltet, so viel wussten 
einige von uns schon, aber was 
genau das war, das wollten uns 
Daniela Müller und Maxi Drogan, 
beide von der Sparkasse Neu-
Ulm–Illertissen, an diesem Nach-
mittag genauer zeigen. Sie hatten 
dazu mehrere kleine Gruppen-
spiele dabei, um uns zu zeigen, 
wie unsere Gruppe auf Kreativi-
tät, Teamfähigkeit, Durchset-
zungsvermögen und Zielorien-
tiertheit getestet werden kann.

Mit einem kurzen Blick in die 
Runde ließen sich motivierte und 
neugierige Gesichter erkennen, 
jedoch auch Verunsicherung, 
denn niemand wusste genau, was 
uns erwartete. Nach einer kurzen 
und lebhaften Vorstellung der 
beiden Gäste ging es endlich für 
uns so richtig los: Nun war es an 
uns, uns vorzustellen. „Wer traut 
sich anzufangen?“ – dieser Satz 
stand dann aber doch erst einmal 
längere Zeit unbeantwortet im 
Raum, bis sich schließlich der 
Erste tatsächlich traute, damit 
war dann das Eis gebrochen.

Spielerisch die Person erkunden
Alle brachten sich ein und das 
nicht nur in der Vorstellungsrun-
de, sondern auch in den Spielen, 
die darauf folgten und einen Ein-
blick in unsere Charaktereigen-
schaften gaben. Wir bekamen im-
mer gleich Rückmeldung zu un-
serem Auftreten, und die Ergeb-
nisse fielen erfreulich positiv aus, 
was uns aufatmen ließ. Während 
der Spiele wurde uns auch be-
wusst, auf welch selbstverständ-
liche, alltägliche Eigenschaften in 
einem AC oft geachtet wird.

Nach eineinhalb Stunden war 
Schluss, doch die Erfahrungen, 
die wir an diesem Nachmittag 
machen durften, werden uns si-
cherlich noch lange begleiten. 
Wir alle haben viel aus diesem 
Experiment mitgenommen und es 
hat uns ermutigt und gestärkt für 
den Moment, wo es wieder hei-
ßen wird „Wer traut sich?“ und 
wo es dann kein Spiel mehr sein 
wird, sondern hoffentlich der ers-
te erfolgreiche Schritt zum 
Traumjob. Moritz Baierl, Alexan-
der Bosch, Robin Botzenhardt, Q11, 
Lessing-Gymnasium Neu-Ulm

Bewerbung Schüler 
trainieren, worauf es bei 
einem Assessment-Center 
ankommen. Sie lernen viel 
für die Zukunft.

Gruppenarbeit war beim Training 
am Lessing gefragt. Foto: Schule

Für Respekt, 
gegen Hass 
– auch online

Ulm. Ein respektvoller Umgang 
miteinander ist nicht nur offline, 
sondern auch im Netz wichtig.
Trotzdem taucht oft Hass im In-
ternet auf. Im Netz werden meis-
tens Personen des Öffentlichen
Lebens beleidigt. Vor allem in den 
Sozialen Medien wie Facebook,
Instagram und anderen Plattfor-
men kriegt man viel Support und
Liebe, jedoch kommt Hate (Hass) 
auch manchmal dazu.

Die häufigsten Gründe für Hate
sind Neid und Eifersucht. Wenn
man plötzlich negative Kommen-
tare wie Beleidigungen bekommt
oder Gerüchte verbreitet werden,
bringt dies einen zum Nachden-
ken. Manche gehen damit locker
um, weil es sie nicht interessiert,
andere zweifeln an sich. Oder die
Beleidigten erkennen eine Verlet-
zung der Persönlichkeitsrechte.

Auch Social-Media-Star und 
Schülerin Valerie D. (16) aus Frei-
burg, bekannt als Vallixpauline,
hat ihre Erfahrungen mit Hate. 
Was sie davon hält und wie sie 
damit umgeht, durfte ich in einem
Interview erfahren. Viele halten
nichts von Hate, so auch die
16-Jährige: „Ich denke, man soll-
te auf Hate nicht weiter eingehen,
denn das sind nur Leute, die ihre 
Zeit verschwenden.“

„Als ich jünger war bezie-
hungsweise, als ich mit Instagram
angefangen habe, hat mich das
schon zum Nachdenken gebracht
und dann habe ich Hate-Kom-
mentare oft gelöscht. Jedoch als
ich älter wurde, habe ich verstan-
den, dass der Hate eher das Pro-
blem des Haters ist, da dieser sich 
meine Beiträge anschaut und 
kommentiert, obwohl sie ihm 
nicht gefallen“, sagt die 16-Jähri-
ge auf die Frage, wie sie es schafft, 
den Hate zu ignorieren.

Zur oft gehörten Aussage, dass
Personen mit großer Reichweite 
mit dem Hate beziehungsweise 
mit negativen Kommentaren klar-
kommen müssen, sagt Valerie, das
finde sie nicht fair. „Auch hinter 
Personen, die in der Öffentlich-
keit stehen, stecken Persönlich-
keiten, die respektiert und wert-
geschätzt werden möchten.“

Plattformen könnten mithelfen
Man könnte Hate auch mit Hilfe
der Plattformen wie etwa Insta-
gram oder TikTok stoppen oder
ihn wenigstens verringern. Vale-
rie D. sagt dazu: „Ich denke, dass
Hate nie zu vermeiden ist, jedoch 
könnten die verschiedenen Soci-
al-Media-Plattformen mehr dar-
auf achten, dass die negativen und
beleidigenden Kommentare ge-
löscht werden.“ Sie meint auch, 
Hate sollte auf Social Media und
im echten Leben vermieden wer-
den. Wenn man selbst von Hate
betroffen ist, sollte man erstmal
Ruhe bewahren und versuchen,
die Hass-Kommentare nicht per-
sönlich zu nehmen.

Außerdem könne man die 
Kommentare melden und die Ha-
ter blockieren. Da Hate-Kommen-
tare belastend sein können, kann 
man sich auch Hilfe holen wie bei 
den Eltern, Lehrkräften oder an-
deren Vertrauenspersonen. Ka-
tarina Bozic, TGG 11/2, Ferdi-
nand-von-Steinbeis-Schule Ulm

Medien Influencerin 
Valerie D. aus Freiburg 
spricht im Interview 
darüber, wie sie mit 
Beleidigungen umgeht.

Ignoriert Hate einfach: Valerie D. 
alias Vallixpauline. Foto: Privat

W
ie aufregend es ist, 
einmal live im Radio 
zu sein, diese Erfah-
rung durften wir, 

der Hörclub des Lessing-Gymna-
siums Neu-Ulm, vor kurzem ma-
chen – bei einem Besuch beim 
Bayerischen Rundfunk.

Wir fuhren mittags mit dem 
Zug nach München. Die Fahrt 
dauerte sehr lange, aber wir hat-
ten trotzdem Spaß. Um 15 Uhr ka-
men wir im Funkhaus des Baye-
rischen Rundfunks an und wur-
den zu einer Führung in der Ein-
gangshalle abgeholt. Es waren 
noch zwei weitere Schülergrup-
pen aus Bogen (Niederbayern) 
und Schwabmünchen (Landkreis 
Augsburg) dabei – die eine Klas-
se war schon im siebten Schuljahr 
und die andere im fünften.

Bei der Führung sind wir in das 
Studio von „Bayern 3“ gegangen. 
Es gab auch ein Studio für Hör-
spiele – da wurde zum Beispiel 
der Pumuckl produziert. Viele 
Dinge zum Geräuschemachen 
waren da. Zum Beispiel konnte 
man Wind machen, mit einem 
kleinen Drehding, darüber lag 
eine dünne Decke. Wenn man an 
der Kurbel langsam gedreht hat, 
entstand ein säuselnder Wind, 
drehte man fest, war es ein star-
ker Wind. Luka aus unserer Grup-
pe hat sogar so fest gedreht, dass 
es die Decke weggewirbelt hat.

Verschiedene Treppen
Man konnte im Hörspielstudio 
auch unterschiedliche Treppen 
verwenden, zum Beispiel Holz-
treppen, Metalltreppen oder 
Steintreppen. Wir haben heraus-
gefunden, dass die sich alle un-
terschiedlich anhören. Und wir 
lernten sogar, wie man es fertig-
bringt, dass es sich anhört, wie 
wenn man auf Schnee läuft: Wenn 
man Kies zu einem größeren 
Haufen zusammenschiebt, dann 
einen Teppich darüberlegt und 
dann darüber läuft, dann hört es 
sich an wie Schnee.

Beeindruckend war auch die 
Akustikschnecke. Die sah aus wie 
ein kleines Labyrinth und wenn 
man hineinging und etwa ganz 
laut „Mama, das Essen ist fertig!“ 
rief, dann war das vor der Schne-
cke nur ganz leise zu hören, so als 
ob es richtig weit weg wäre.

Wir durften auch in den Kon-
zertsaal für das Große Sympho-
nieorchester des Bayerischen 
Rundfunks reinschauen, der ei-

nen sehr großen Zuschauerraum 
hat. Das ist ein hängender Saal. 
Er war oben an großen Stahlsei-
len aufgehängt und unten drun-
ter waren riesige Metallfedern. 
Wenn er nicht aufgehängt wäre, 
könnte sich der Schall durch das 
ganze Haus, durch den ganzen 
Rundfunk verbreiten, aber da-
durch, dass der Saal aufgehängt 
ist, können sich die Schallwellen 
nicht ausbreiten.

Dann durften wir bei der Sen-
dung „Do Re Mikro“ mitmachen. 
Moderatorin Katharina hat uns 
vorher noch ein paar Tipps gege-

ben: Sie sagte uns, dass wir Schü-
ler die Kopfhörer nicht aufsetzen 
sollen und dass wir, wenn das rote 
Licht „Live on Air“ brennt, leise 
sein müssen und nicht einfach 
reinreden dürfen, weil es sonst im 
Radio zu hören ist. War das Licht 
aus, durften wir wieder normal 
reden. Katharina meinte auch, 
dass es nichts machen würde, 
wenn wir rülpsen oder furzen 
würden – worüber wir alle lachen 
mussten. Und sie beruhigte uns, 
dass es auch nicht schlimm ist, 
wenn wir Fehler machen.

Das rote Licht ging an – jetzt 
ging’s los! Uns war klar, dass wir, 
wenn das rote Licht brennt und 
Hörer den Radiosender „Bayern 
Klassik“ eingeschaltet haben und 
die Musik dort hören, auch zu hö-
ren sind. Deshalb waren wir alle 
ganz leise und warteten, bis die 
Nachrichten vorbei waren. Als 
wir dann dran waren, waren wir 
natürlich sehr aufgeregt. Wir wa-
ren sehr viele Personen, weil 
nicht nur der Hörclub des Les-

sing-Gymnasiums sondern auch 
die anderen Schülergruppen da 
waren. Es war echt heiß in unse-
rem Studio mit all den Personen 
in einem Raum – es gab kein Fens-
ter, und die Tür war geschlossen.

Wer trägt welche Unterhosen?
In der Sendung ging es um Ange-
wohnheiten von uns und über 
Dinge, die sonst fast niemand 
weiß: zum Beispiel, welche Un-
terhosen eine Person trägt oder 
was man macht, wenn einem 
langweilig ist. Aber das war ei-
gentlich gar nicht so verkehrt, 
sondern ziemlich cool. Die Heim-
reise war nochmal lang, aber wir 
hatten auch da wieder viel Spaß. 
Wir unterhielten uns auf der 
Rückfahrt lange darüber, wie es 
beim Bayerischen Rundfunk ge-
wesen war, und wir fanden den 
Ausflug alle ziemlich schön! Mo-
ritz Augenstein, Laurenz Bolay, 
Emil Dirner, Mateo Petrusic, Jamie 
Thein, Luka Vujic, Jahrgansstufe 
5, Mitglieder des Hörclubs

Der Hörclub live im Radio
Exkursion Schüler des Neu-Ulmer Lessing-Gymnasiums sind zu Besuch beim Bayerischen 
Rundfunk. In der Sendung geht es um Angewohnheiten der Kinder.

Die Kinder aus Neu-Ulm waren zu Gast in der Sendung „Do Re Mikro“. Foto: Schule

Klassik  
für Kinder
Sendung „Do Re Mikro“ ist eine Sen-
dung des Bayerischen Rundfunks, die 
Klassik für Kinder bietet. Neben Musik 
gibt es unter anderem „interessante 
Geschichten und knackige Rätsel“, ist 
auf der Webseite zu lesen.
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